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Für mein inneres Kind, das diese Geschichte in seiner Kindheit entdeckte, mich bis heute begleitet und nicht loslässt.
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Prolog


Es hieß, die Welt war einst eine Einheit, geboren aus dem Herzschlag des Lichts und getragen von der Harmonie zwischen den Sterblichen und den Ewigen. Magie durchzog die Erde wie ein Fluss aus Sternenstaub und jeder lebte im Einklang mit den uralten Wesen, die die Elemente und Kräfte des Lebens selbst verkörperten.


Die Eidolons, mächtige Hüter der Welt, bewahrten das Gleichgewicht zwischen Licht und Schatten. Sie waren nicht nur Beschützer, sondern auch eine Brücke zwischen den Sterblichen und dem, was jenseits der sichtbaren Welt lag. Ihre Anwesenheit nährte das Leben und hielt die Dunkelheit in Schach.


Doch mit der Zeit wuchs in den Herzen der Sterblichen ein Verlangen, das stärker war als ihre Ehrfurcht vor der Harmonie: das Verlangen, die Macht der Eidolons zu besitzen. Königreiche erhoben sich, getrieben von dem Wunsch, diese Wesen zu binden und ihre Kräfte für sich zu beanspruchen. In ihrer Gier zerrissen sie das Gleichgewicht und die Welt zerbrach.


Die Eidolons zogen sich in die Zwischenwelt zurück– einen Ort jenseits des Sichtbaren, wo die Gesetze der Realität nicht länger galten. Von dort aus wachten sie über die sterbliche Welt, warteten und hofften. Denn in ihrer Weisheit hatten sie eine Prophezeiung hinterlassen: Eines Tages würde ein sterbliches Wesen geboren werden, das die Gabe in sich trug, die Welten wieder zu verbinden und die Eidolons zurückzurufen.


Dieses Wesen, so sagten die alten Legenden, würde weder Krone noch Schwert tragen, sondern ein Herz, das stark genug war, Licht und Schatten gleichermaßen zu umarmen. Es würde die Stimmen der Eidolons hören und ihre Kräfte freisetzen– nicht durch Macht, sondern durch Verständnis und Mut.


Diese Legende wurde zur Hoffnung für viele, doch für andere war sie eine Gefahr. Denn dort, wo Licht ist, folgen auch die Schatten. Es gibt Mächte, die die Rückkehr der Eidolons verhindern wollen– Mächte, die sich in den Rissen zwischen den Welten verbergen, bereit, sich zu erheben.


Nun, viele Jahrhunderte später, flüstern die Winde erneut von der Rückkehr der Eidolons. Die Sterne scheinen heller zu leuchten, und alte Geheimnisse beginnen, aus der Dunkelheit hervorzubrechen. Doch die Welt ist noch nicht bereit. Nicht alle glauben an die Legende, und noch weniger wissen, dass die Entscheidung über das Schicksal der Welten längst begonnen hat.


Hoch über der Welt, auf einem zerklüfteten Berggipfel, erhob sich eine einsame Gestalt in einer schwarzen Robe. Der Mann, dessen Gesicht unter der Kapuze verborgen war, streckte eine schmale Hand aus, in der ein Edelstein von tiefem, pulsierendem Rot ruhte. Der Stein schien lebendig, sein Licht wogte wie Atemzüge, rhythmisch und schwer. ››Es ist fast soweit.‹‹, murmelte er, während er den Blick in die Ferne richtete. ››Die Welt hat vergessen, was sie einst war… aber bald werden sie sich erinnern.‹‹


Unter ihm erstreckte sich ein dunkler, nebelverhangener Wald, dessen Schatten wie lebendige Wesen zuckten. Der Nebel war alt– älter als die Reiche, die die Menschen erbaut hatten, älter als die Lieder, die von Helden und ihren Triumphen sprachen. Und im Herzen des Nebels regte sich etwas. Es war kein Laut, den menschliche Ohren hören konnten, doch die Erde schien zu beben, die Luft selbst schien sich zu spannen wie vor einem Sturm. Er schloss die Hand um den Edelstein, und in der Ferne erklang ein grollender Donner. Doch es war kein Donner– es war das Heulen von etwas Uraltem, etwas Unendlichem. Ein Echo aus einer vergessenen Zeit.


Der Mann wandte sich ab, seine Robe wirbelte im Wind. ››Die erste Karte ist gespielt. Nun liegt es an euch, zu reagieren.‹‹ Mit diesen Worten verschwand er, während sich die Schatten um ihn schlossen und die Welt wieder in ihre trügerische Ruhe fiel.
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Die Abendluft über Valoria flimmerte von einem Hauch Magie und Unruhe. Am Horizont glomm das letzte Licht der Sonne, während die ersten Sterne wie Nadelstiche am Himmel aufleuchteten. Die Straßen der Stadt waren erfüllt von Leben. Händler riefen ihre Waren aus, Kinder lachten und jagten einander durch die gepflasterten Gassen, während eine Parade bunter Masken und Trommelschläge die Menge anlockte. Die Tore des Schlosses sind geöffnet, heute war ein Festtag in und um den Königspalast, denn es war der zweiundzwanzigste Geburtstag der Prinzessin. Für ihren Vater, war dies eine besondere Zahl.


In den Schatten der Stadt rührte sich eine andere Art von Aufregung. Tief unter dem majestätischen Schloss, verborgen in den alten Katakomben, bereitete sich ein junger, dynamischer und charismatischer Dieb auf seinen kühnen Plan vor. Er war der Beste auf dem ganzen Kontinent, wenn er wollte, könnte er dem König den Thron unterm Hintern wegklauen.


Doch dieser Auftrag war anders als alle zuvor. Es war kein Raubzug nach wertvollen Artefakten, keine halsbrecherische Flucht mit gestohlenem Gold. Es ging um eine Person– die Prinzessin. Die einzige Tochter des Königs, das Juwel des Reiches, wie die Leute sie nannten. Für diesen Auftrag musste er auch seine Diebesbande zurücklassen. Seine Kameraden hatten ihm zur Seite gestanden, seit er denken konnte. Zusammen hatten sie ge-plündert, sich gegenseitig aus brenzligen Situationen gerettet und ihre Beute in den Tavernen der Unterstadt verprasst. Doch diesmal war es anders, keiner von ihnen durfte mitkommen. Denn dieser Auftrag war ein Gefallen, eine Schuld, die er begleichen musste.


››Du erinnerst dich doch an den Winter, als ich dich aus dieser Taverne rausgeholt habe, bevor die Söldner dich fanden?‹‹, hatte der geheimnisvolle Mann gesagt.


››Warum die Prinzessin?‹‹, fragte Fionn darauf.


Die Antwort des Mannes war nur ein stummes Lächeln gewesen. ››Sie ist wichtig. Mehr brauchst du nicht zu wissen.‹‹


Fionn mochte es nicht, blindlings Befehle zu befolgen, doch er wusste, dass er diesen Gefallen nicht abschlagen konnte. Also hatte er die letzten Tage damit verbracht, die Wachwechsel und Schwachstellen im Schloss auszukundschaften. Der Plan war riskant, aber möglich. Während Fionn die letzten Maßnahmen regelte, bereitete sich eine andere Seele auf den Abend vor– Prinzessin Kadira.


Sie stand am Fenster ihrer Gemächer und ließ ihren Blick über die glitzernde Stadt schweifen. Ihre Hände umklammerten das Geländer, während ihr Herz schwer in ihrer Brust pochte. Die Feierlichkeiten, die Musik, die Gesichter der Menschen– all das konnte sie kaum wahrnehmen. Heute war ihr Geburtstag, aber statt Freude empfand sie nur Unsicherheit. ››Was mache ich hier überhaupt?‹‹, flüsterte sie, ihre Worte verloren im leisen Summen der Stadt.


Hinter ihr öffnete sich die Tür. Eine vertraute Stimme sprach sie an. ››Eure Hoheit, die Aufführungen beginnen bald.‹‹ Es war Keno, der Hauptmann der Schlosswachen. Sein Gesicht war wie immer streng, seine Rüstung funkelte im Schein der Kerzen. ››Es ziemt sich nicht, deinen Vater warten zu lassen.‹‹


Kadira drehte sich langsam um und nickt nur. Doch während er sich abwandte, fiel ihr Blick erneut auf den Horizont. Tief in ihrem Inneren spürte sie, dass heute Nacht etwas ihr Leben für immer verändern würde.


In der Zwischenzeit nutzte Fionn es aus, dass alle im Schloss mit den Feierlichkeiten beschäftigt waren und mische sich unauffällig unters Volk. Er war zwar nicht festlich gekleidet, sondern in einem dunklen Umhang gehüllt, aber das würde schon niemandem auffallen. Fionn strich sich sein blondes, wildes Haar nach hinten und begann sich auf leisen Sohlen in den zweiten Stock zu schleichen, in dem sich die Gemächer befanden. Der Weg zu den Gemächern der Prinzessin war einfacher, als er erwartet hatte– fast zu einfach.


Die Wachen im Inneren des Schlosses schienen träge, und die Sicherheitsmaßnahmen waren überraschend nachlässig. Das machte ihn misstrauisch, doch er hatte keine Zeit, darüber nachzudenken.


Er erreichte schließlich die große Doppeltür, das Holz war dunkel und glänzte im schwachen Licht des Flures. Fionn legte sein Ohr an die Tür, lauschte und hörte nichts. Kein Geräusch von Bewegung, kein leises Atmen. ››Zu einfach.‹‹, murmelte er und öffnete die Tür vorsichtig. Das Innere des Raumes war unerwartet schlicht für eine Prinzessin. Die Möbel waren elegant, aber nicht überladen und der Raum war in sanften Rot- und Goldtönen gehalten. Vor dem Fenster bewegte sich der Vorhang im sanften Nachtwind. Der Himmel war klar und der Mond tauchte alles in ein zartes Licht. Fionns blauen Augen sahen sich entschlossen im Raum um. Das Bett war leer, die Decke ordentlich gefaltet, als hätte niemand darin geschlafen. Sein Instinkt warnte ihn, doch bevor er reagieren konnte, hörte er eine Stimme hinter sich.


››Ihr seid spät …‹‹


Fionn fuhr herum, seine Hand zuckte zu seinem Dolch, doch er hielt inne. Vor ihm stand die Prinzessin, sie trug kein pompöses mit Edelstein besetztem Kleid, was man eigentlich von ihr erwarten würde. Sie trug zwar ein stilvolles, aber dennoch funktionales Outfit. Sie war gekleidet in einer cremefarbenen Bluse, das leicht gepufft war, darüber eine orangene Hose mit Trägern und dazu robuste rötliche Stiefel mit Schnürung, die einen markanten Eindruck machten. Ihre samtbraunen Haare waren zur Hälfte zu einem Zopf geflochten und mit einem roten Band als Schleife gebunden. Darüber trug sie ihre weiße Kutte mit roter Stickerei.


Ihre grünen Augen blitzten unter der Kapuze hervor und musterten ihn mit einer Mischung aus Neugier und Bestimmtheit.


Fionn selbst trug unter seinem dunklen Umhang ein graues Shirt, das seine athletische Figur betonte, zusammen mit einer blauen, ärmellosen Weste, die mit Gürtelschnallen und Taschen ausgestattet war. Eine locker sitzende blaue Hose, die an den Knöcheln enger wird und solide braune Schnürstiefel ergänzten die Erscheinung. Auf dem Rücken trug er ein Schwert, mit verziertem Griff, der seinen Status als Kämpfer unterstreicht und in der Halterung an seinem Gürtel steckt ein Dolch, auf dessen Griff eine Lilie eingraviert war.


››Was?‹‹ Fionn blinzelte, unfähig, seine Überraschung zu verbergen. ››Du wusstest, dass ich komme?‹‹ Kadira lächelte schwach, fast herausfordernd. ››Die Wachen haben über Euch gesprochen. Ein Dieb, der sich in die Stadt geschlichen hat und die besten Sicherheitsvorkehrungen überwindet.


Es war nur eine Frage der Zeit, bis Ihr hier im Schloss auftaucht.‹‹


Fionn konnte nicht fassen, wie ruhig sie war. Es war, als hätte sie auf diesen Moment gewartet.


Kadira verschränkte die Arme vor der Brust. ››Ich möchte, dass Ihr mich mitnehmt.‹‹


Die Worte trafen ihn wie ein Schlag und er konnte nicht verhindern, dass er sie anstarrte. ››Was?‹‹


Sie sah ihn entschlossen an ››Ich muss hier weg.‹‹


Fionn blinzelte. War sie wirklich bereit, mit ihm zu gehen? Ihre Augen, so ruhig und selbstbewusst, ließen ihn an ihrer Entschlossenheit zweifeln, aber auch an seiner eigenen Unsicherheit.


››Du willst also wirklich fliehen?‹‹, fragte er und seine Stimme verriet ein ungewolltes Staunen.


››Ja, aber nicht, weil Ihr mich entführt habt.‹‹, sagte Kadira mit einem nüchternen Blick. ››Sondern weil ich es selbst will. Weil ich nicht länger hier bleiben kann. In letzter Zeit geschehen seltsame Dinge im Schloss.‹‹ Für einen Moment herrschte Stille.


Fionn sah sie an, ihre Worte hallten in ihm nach. Sie hatte ihre Gründe, und so wie es aussah, war er der Schlüssel zu ihrer Flucht. Er hatte keine Zeit für Zweifel. Wenn sie sich entschieden hatte, freiwillig mit ihm zu gehen, war es die perfekte Möglichkeit. ››Gut.‹‹, sagte er schließlich. ››Dann komm mit. Aber wir müssen schnell sein, bevor die Feierlichkeiten vorbei sind und man uns schneller entdecken kann.‹‹


Kadira nickte und ohne ein weiteres Wort zog er sie hinter sich her, durch den Gang und die Treppe hinunter. Ihre Schritte waren schnell und sie waren fast am Ausgang, als sie das Geräusch von Rüstungen hörten. Kadira erstarrte und Fionn zog sie schnell in eine Nische. Er drückte sie sanft gegen die Wand, ein Finger an seinen Lippen, um sie zur Stille zu mahnen. Sein Griff war fest, doch nicht bedrohlich. Sie spürte die Wärme seines Atems an ihrer Wange. Für einen kurzen Moment fühlte sich die Zeit gedehnt, als ob der Herzschlag in ihrer Brust, laut und unkontrollierbar, alles andere übertönen würde. Als die Schritte in der Ferne verhallten, trat er einen Schritt zurück und ließ sie los. ››Du hast die Wachen gehört, oder?‹‹, flüsterte er.


››Gewiss doch.‹‹, murmelte Kadira, als sie sich durch das Fenster einen Blick auf den Hof verschaffte. Doch es war keine Gruppe von Wachen, die sie verfolgte– es war lediglich ihr Leibwächter, Keno, der ihnen schon dicht auf den Fersen war. Er wusste von jedem Versteck und jede Geheimtür im Schloss Bescheid. Und er hatte bemerkt, dass sie fehlte. Er würde die Prinzessin um jeden Preis zurückbringen.


››Er ist auf dem Weg hierher.‹‹, flüsterte Fionn, als er ihre Blicke austauschte.


››Er wird uns nicht so leicht entkommen lassen.‹‹, sagte Kadira ruhig, aber es war der Hauch eines zweifelnden Lächelns, das an ihren Lippen spielte.


››Dann müssen wir schneller sein.‹‹, sagte Fionn. ››Komm schon.‹‹


Sie rannten durch die Gänge und der Verfolger war dicht hinter ihnen. Der Herzschlag von Fionn wurde schneller, als er sich nach vorne kämpfte, immer darauf bedacht, Kadira zu schützen. Doch der Leibwächter war ein erfahrener Kämpfer und er ließ sich nicht so leicht abschütteln.


››Wir müssen zum Hinterhof.‹‹, keuchte Fionn. ››Dort wartet Aric, mein Verbündeter, mit seinem Luftschiff auf uns. Wenn wir es schaffen, auf das Schiff zu kommen, können wir schneller entkommen.‹‹ Kadira nickte und sie beschleunigten ihren Schritt.


Kaum hatten sie den Hof erreicht, hörten sie das Klirren von Kenos Rüstung. Er war ihnen dicht auf den Fersen.


››Halt!‹‹, brüllte er und seine Stimme hallte durch den bereits stillen Garten. Keno stand wenige Meter entfernt, seine Haltung strahlte die unverrückbare Autorität eines Mannes, der nie von seiner Pflicht abwich. ››Du elender Dieb, hast gedacht du könntest die Prinzessin einfach so entführen! Da hast du nicht mit Hauptmann Keno gerechnet!‹‹


Fionn sah ihn entgeistert an. ››Ich habe sie nicht entführt!‹‹


Kadira schüttelte den Kopf, denn es brachte nichts zu diskutieren. Sie packte Fionn energisch am Arm und zog ihn weiter hinter sich her.


Sie erreichten das Luftschiff und Aric, der Pilot – und obendrein ein talentierter Schwarzmagier – startete die Motoren. Fionn wusste, dass Aric seine Magie nutzen würde, wenn es brenzlig wurde, doch im Moment zählt nur, an Bord zu kommen.


Er winkte ihnen hektisch zu. ››Schnell!‹‹, rief er zu den beiden, während Fionn half Kadira auf das Deck zu heben.


Doch Keno war zu nah. In einem verzweifelten Sprung schaffte er es, die Reling des Schiffes zu packen, bevor es abhob. Mit einem Ruck zog er sich auf das Deck und richtete sich auf. ››Prinzessin! Kommt mit mir zurück ins Schloss. Ich werde nicht zulassen, dass Ihr euch in die Hände eines Fremden begebt.‹‹


››Das reicht, Keno!‹‹, sagte Kadira. Ihre Stimme nun ruhig, aber bestimmend. ››Ich bin aus freien Stücken hier, weil ich es für mich so entschieden habe! Niemand hat mich gezwungen.‹‹


Keno schwieg für einen Moment, während die Worte der Prinzessin in ihm widerhallten. Schließlich senkte er sein Schwert, doch der Zorn in seinem Blick blieb. ››Wenn das wahr ist, Prinzessin …‹‹, sagte er leise. ››Wenn Ihr meint, diesen Weg gehen zu müssen, dann werde ich Euch begleiten und nicht ungeschützt lassen – besonders nicht in der Gegenwart von diesem … Dieb.‹‹


Fionn kniff die Augen zusammen. ››Wenn du bleiben willst, tu es – aber komm mir nicht in die Quere.‹‹ Keno funkelte ihn grimmig an, schwieg jedoch.


Kadira warf beiden Männern einen Blick zu und seufzte leise.


Das Luftschiff stieg weiter in die Höhe, die Sterne funkelten über ihnen und die Mauern des Schlosses verschwanden in der Ferne.


Für einen Moment war alles still, doch jeder an Bord wusste, das dieser Weg kein leichter sein würde – für keinen von ihnen. Doch die Entscheidung war gefallen. Und nun, beginnt das Abenteuer wirklich.


Das Luftschiff durchbrach die Wolkendecke, und eine sanfte Brise durchdrang die offene Kabine. Fionn lehnte sich gegen die Reling und ließ seinen Blick über die funkelnden Sterne schweifen. Für einen Moment konnte er den Stress der letzten Stunden abschütteln, doch das dumpfe Gefühl in seiner Brust blieb. Es war nicht nur die Anspannung, die ihn beunruhigte – es war Kenos durchdringender Blick, der ihn zu zerdrücken schien, selbst jetzt noch.


Kadira stand im Kommandoraum und sprach leise mit Aric, der konzentriert das Steuerrad bediente. Ihre Silhouette hob sich gegen den Nachthimmel ab, ihr Gesicht im Profil, mit einer Mischung aus Entschlossenheit und Sorge.


Keno saß auf einer Kiste, die Arme verschränkt. Sein Schwert lag quer über seinen Oberschenkeln und seine Augen musterten Fionn mit kaltem Misstrauen. ››Sag mal, du Dieb …‹‹, begann Keno schließlich mit einer Stimme, die schneidend wie ein Messer war. ››Hast du überhaupt einen Plan? Oder hast du die Prinzessin in ein noch größeres Chaos gestürzt?‹‹ Fionn drehte sich langsam um, lehnte sich mit verschränkten Armen gegen die Reling und begegnete Kenos Blick. ››Wenn ich keinen Plan hätte, würdest du jetzt noch durch die Gänge des Schlosses irren und uns suchen.‹‹ Ein herausforderndes Lächeln huschte über sein Gesicht.


Der Hauptmann stand auf, sein Griff um sein Schwert wurde fester. ››Du spielst ein gefährliches Spiel, Junge. Glaub nicht, dass ich dich aus den Augen lasse.‹‹


››Das beruhigt mich sehr.‹‹, erwiderte Fionn trocken. ››Ein Mann wie du, der ein Schwert zieht, bevor er nachdenkt – das ist genau die Art von Begleitung, die ich mir wünsche.‹‹


Kadira seufzte laut und wandte sich von Aric ab. ››Genug jetzt, Ihr beiden!‹‹, sagte sie mit einer müden Schärfe in ihrer Stimme.


››Keno, ich habe dir bereits mitgeteilt, dass ich freiwillig hier bin.


Und Fionn…hört auf, Ihn zu provozieren.‹‹


Fionn hob beschwichtigend die Hände. ››Alles klar, Prinzessin.


Frieden.‹‹


Keno ließ sich wieder auf die Kiste sinken, aber sein Blick wanderte unentwegt zwischen Fionn und Kadira hin und her.


Aric räusperte sich leise. ››Wenn ihr mit eurem kleinen Machtkampf fertig seid, könnte ich ein paar Anweisungen gebrauchen.‹‹


Kadira trat näher. ››Anweisungen?‹‹ Aric nickte und klopfte auf die Karte, die er an einer Halterung befestigt hatte. ››Ja, momentan sind wir auf dem Weg zur Handelsstadt Eldorath. Dort können wir Vorräte auffüllen und herausfinden, wie weit die Nachrichten aus dem Schloss schon gereist sind. Aber…‹‹ Seine Stimme wurde leiser. ››Es gibt auch Gerüchte, dass sich etwas zusammenbraut. Fremde Kreaturen wurden gesehen und einige sagen, dass sie nicht aus diesem Teil der Welt stammen.‹‹


Kadiras Gesicht verfinsterte sich. ››Die Geschehnisse aus dem Schloss…könnten sie etwas mit den Truppen zu tun haben?‹‹


Aric zuckte mit den Schultern. ››Möglich.‹‹


Kadira trat an die Karte heran und ließ ihren Blick nochmals über die Markierungen wandern. Sie biss sich auf die Lippe, dann straffte sie die Schultern. ››Eldorath ist unsere beste Chance. Vielleicht finden wir dort Verbündete oder Hinweise, warum diese Ereignisse sich überschlagen. Ich sollte dort mit dem Großherzog sprechen.‹‹


››Wie du meinst.‹‹, sagte Fionn leise, doch ein Zweifel nagte an ihm. Die Stille war drückend.


Kadira konnte den flimmernden Glanz von Unsicherheit in seinen Augen sehen. Doch sie wusste, dass es keinen Weg zurück gab. Ihr Ziel war klar und jeder Schritt, den sie tat, würde sie weiter von ihrer Heimat fortführen. Doch diese Gedanken konnte sie nicht länger aufschieben.


Die Zeit verging langsam, während das Luftschiff stetig seinen Weg nach Süden nahm. Unter ihnen erstreckten sich unzählige Landschaften, von saftig grünen Ebenen bis hin zu zerklüfteten, nebligen Felslandschaften. Kadira stand oft an der Reling, ihr Blick schweifte über die winzigen Punkte von Dörfern und die flimmernden Flüsse, die sich wie Adern durch das Land zogen.


Fionn hatte sich immer mehr in sich selbst zurückgezogen, als ob auch er die Stille und die Fragen in seinem Inneren fürchtete.


Doch Kadira konnte den klaren Kurs sehen, den sie eingeschlagen hatten und so blieb ihr nur, den Wind zu spüren und die unaufhörliche Reise fortzusetzen.


››Seht nur.‹‹, rief Aric eines Morgens von der Steuerkabine aus und deutete nach unten. ››Das ist Lyssara.›› Alle traten näher, um den Blick auf eine schillernde Stadt zu genießen, auf der einen Seite den Hängen eines sanften Hügels und auf der anderen Seite das weite Meer. Die Dächer waren aus bunten Ziegeln und in der Mitte der Stadt ragte ein Glockenturm empor, dessen Glocke hell in der Morgensonne glänzte.


››Eine Hafenstadt.‹‹, erklärte Aric. ››Bekannt für ihre Fischermärkte und das alljährige Kartentunier.‹‹


Kadira lächelte leicht, doch ihr Blick blieb ernst. ››Alles sieht so friedlich aus von hier oben.‹‹


››Aber das ist es nicht.‹‹, murmelte Fionn. ››Die Welt hat Risse bekommen. Es dauert nicht lange, bis diese auch hier ankommen.‹‹


Später am Tag flogen sie über ein ausgedehntes und nebliges Waldgebiet. Die Bäume wirkten von oben wie ein dunkelgrünes Meer, das sich bis zum Horizont erstreckte. Der Anblick war atemberaubend, doch die Stille wirkte seltsam bedrückend.


››Hier unten gibt es Legenden über Schattenwesen. Man sagt, die Wälder leben.‹‹, erzählte Aric fast beiläufig.


››Ihr wisst wirklich eine Menge.‹‹, bemerkte Keno und sah den erfahrenen Mann an. ››Woher habt Ihr all dieses Wissen?‹‹


Aric zuckte mit den Schultern und lächelte leicht. ››Ich habe schon viel von der Welt gesehen. Ich hatte keine Wahl, als ständig zu lernen, um zu überleben.‹‹


Kadira wollte ebenfalls etwas sagen, doch ein plötzlicher Schlag ließ das Luftschiff erzittern. Ein lautes Knirschen hallte durch die Luft, gefolgt von einem unheimlichen Summen.


››Was war das?‹‹, rief Aric vom Steuer aus, seine Hände fest um die Hebel geklammert. Ein weiterer Schlag traf die Seite des Luftschiffs und diesmal war das Summen lauter, fast wie ein bedrohliches Brummen.


Kadira klammerte sich an die Reling, ihr Herz raste.


››Wir werden angegriffen!‹‹, rief Keno und hatte sein Schwert bereits gezogen. Aus den Wolken tauchten mehrere geflügelte Gestalten auf. Doch das Unheimlichste war ihre Bewegung – mechanisch und präzise, wie metallene Puppen, die von unsichtbaren Fäden gelenkt wurden.


››Das sind Konstrukte!‹‹, rief Kadira entsetzt. ››Mein Vater hat sie erschaffen lassen. Ich habe neulich ein Gespräch mitgehört, in dem er mit jemanden darüber geredet hat. Sie bestehen aus Magie und Metall – und sie kennen kein Erbarmen.‹‹


››Großartig.‹‹, murmelte Fionn, während er ein Dolch zog.


››Das heißt, sie sind nicht nur hier, um uns zu erschrecken.‹‹


Die metallischen Gestalten schossen Energiestrahlen aus seltsamen Stäben, die sie in den Händen hielten. Kadira befand sich in Sicherheit, bei Aric in der Steuerkabine. Ein Strahl traf die Reling, knapp neben Fionn und ließ ihn zurückweichen.


››Aric!‹‹, rief Fionn. ››Überlass Kadira das Steuer, komm du hier rüber und hilf mir!‹‹


Aric sah zu Kadira und zog sie sanft ans Steuer. ››Wir kümmern uns um diese komischen Kreaturen, übernimm du bis dahin das Steuer. Wo wir hinfliegen, entscheidest alleine du!‹‹


››Ich tue, was ich kann!‹‹ entgegnete Kadira, während sie das Steuerrad übernahm.


Am vorbeirennen zog Aric den Hauptmann hinter sich her.


››Keno, wir müssen sie aufhalten!‹‹ Die beiden machten sich auf der gegenüberliegenden Seite des Decks bereit und warfen einen schnellen aber analisierenden Blick auf die Angreifer. ››Ich glaube wenn wir die Stäbe zerstören, verlieren sie ihre Energiequellen.‹‹, sprach Aric zu den anderen und bündelte seine Magie, so das Feuerbälle über seinen Händen erschienen.


Keno sah fasziniert zu Aric rüber, er hatte vorher noch nie einen Schwarzmagier gesehen. Dann nickte er mit angespanntem Gesicht. ››Fionn lenkt sie ab, ich nehme die rechte Seite und du kümmerst dich um die linke.‹‹


Fionn sah abwechselnd zu den beiden und nickte entschlossen.


Die ersten Konstrukte landeten mit einem metallischen Klirren auf dem Deck des Luftschiffs. Eines richtete seinen Stab auf Fionn, ein grünes Leuchten pulsierte an der Spitze der Waffe, doch bevor es schießen konnte, sprang Keno dazwischen. Mit einem gezielten Schlag zerschmetterte er den Stab, dessen Energie verpuffte. Das Konstrukt zuckte noch einmal, bevor es reglos zusammenbrach.


Ein weiteres Konstrukt stürmte auf Aric zu. Seine klauenartigen Arme schnitten durch die Luft, doch Aric reagierte blitzschnell. Er wich einem Hieb aus und rollte sich ab, bevor er sein Messer in einer fließenden Bewegung in den leuchtenden Kern der Maschine stieß. Ein schrilles Kreischen ertönte, als die Kreatur zusammenbrach. ››Diese Dinger sind zum Glück nicht unbesiegbar.‹‹, rief er, während er das Messer aus dem leblosen Körper zog. ››Aber sie sind verdammt hartnäckig.‹‹


Kaum hatte Aric dies ausgesprochen, wurde Fionn überraschend von hinten gepackt. Die metallischen Klauen eines Konstrukts gruben sich schmerzhaft in seinen Arm. Er schrie kurz auf und versuchte sich zu befreien, doch der Griff war unerbittlich.


Bevor die Situation eskalieren konnte, kam Keno ihm zu Hilfe.


Mit einem wuchtigen Hieb seines Schwerts trennte er die Arme des Konstrukts ab und der Rest der Maschine fiel mit einem dumpfen Schlag zu Boden. ››Pass besser auf, Junge!‹‹, rief Keno, bevor er sich mit entschlossener Miene einem weiteren Gegner zuwandte.


Währenddessen stand Kadira konzentriert am Steuer des Luftschiffs. Sie hielt das große hölzerne Steuerrad fest umklammert, doch ihre Finger zitterten leicht. Der Sturm, der während des Angriffs aufgekommen war, erschwerte die Steuerung und das Luftschiff schwankte von einer Seite zur anderen. Kadira biss die Zähne zusammen. Sie wusste, dass sie das Schiff stabil halten musste – wenn sie die Kontrolle verlor, wären alle Anwesenden verloren. Ein lauter Knall ließ sie kurz aufschrecken. Sie riskierte einen schnellen Blick über die Schulter und sah, wie ein grüner Energiestrahl über das Deck schoss und eine Kiste in Flammen aufgehen ließ.


Aric war nur knapp ausgewichen, doch eine seiner Schultern war von einem Streifschuss getroffen worden. Blut sickerte durch den Stoff seiner Kleidung, doch er ignorierte den Schmerz und kämpfte weiter.


››Kadira! Alles in Ordnung?‹‹, rief Fionn über den Lärm des Kampfes hinweg, während er ein Konstrukt mit einem gezielten Wurf mit seinem Dolch außer Gefecht setzte.


››Ich habe alles unter Kontrolle!‹‹, rief sie zurück, ihre Stimme voller Anspannung. ››Kümmert euch lieber um die Angreifer!‹‹


Ein neuer Gegner sprang mit einem gewaltigen Satz auf das Deck. Dieser Konstruktkrieger war größer und massiver als die anderen. Sein Kern leuchtete in einem dunkleren Grün, das beinahe schwarz schimmerte. Fionn und Keno mussten gemeinsam kämpfen, um seinen schnellen und kraftvollen Angriffen auszuweichen. Der Gegner war zäh. Er fegte mit seinem Stab über das Deck, beschädigte die Reling und hinterließ Funkenregen. Fionn versuchte, seinen Kern zu treffen, doch die Panzerung schien stärker zu sein als bei den anderen.››Aric, hilf mir!‹‹, rief Fionn, während er einen Schlag mit seinem Dolch parierte.


Trotz seiner Verletzung stürzte Aric sich in den Kampf. Mit einer schnellen Bewegung rollte er sich unter dem Konstrukt hindurch und stieß von unten auf dessen Kern. Der Treffer ließ die Maschine kurz innehalten, bevor sie von Keno mit einem wuchtigen Schwertstoß endgültig zerstört wurde.


Nach einer scheinbar endlosen Zeit war der Kampf vorbei. Die Überreste der Konstrukte lagen verstreut auf dem Deck, ihre Körper zerschmettert und ihre leuchtenden Kerne erloschen.


Kadira hielt das Luftschiff weiterhin ruhig obwohl der Sturm sofort abgeklungen war. Die drei waren zurück zu Kadira gegangen, die zufrieden ein melodischen Lied vor sich her summte.


Aric ließ sich keuchend auf eine Kiste sinken, während Keno ihn begutachtete und die Wunde an seiner Schulter notdürftig verband.


››Verdammt, das war knapp!‹‹, murmelte Fionn, der sich erschöpft an die Tür des Steuerhauses lehnte.


Kadira warf einen schnellen Blick zu ihnen, ihr Gesicht ernst.


››Seid ihr alle wohlauf? Ich glaube das Schiff hat auch ein paar Treffer abbekommen.‹‹


Aric und hob seine blutverschmierte Schulter und verzog das Gesicht. ››Ich habe nur ein paar Kratzer, aber wir leben noch.‹‹


››Halte durch, bis wir da sind, dann kannst du dich durch meine Heilung regenerieren.‹‹, sagte sie mit fester Stimme. Aric nickte zögerlich, denn er verstand nicht so ganz was die Prinzessin damit meinte.


Der Moment der Stille dehnte sich aus, während das Luftschiff weiter durch die endlose Weite flog. Die Luft schien kälter zu werden, je mehr sie sich den Bergen von Eldorath näherten.
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Am dritten Tag erreichten sie die Ausläufer der Eldorath-Berge.


Die Gipfel waren leicht mit Schnee bedeckt, doch die Täler darunter leuchteten in saftigem Grün. Kadira hielt den Atem an, als sie das Luftschiff durch eine schmale Schlucht steuerte.


››Das Phönixtor ist das riesige Grenztor, das zum passieren von Luftschiffen erbaut wurde.‹‹, erklärte Fionn. ››Es wurde so entworfen, um Angriffe von Feinden zu erschweren. Haltet die Augen offen.‹‹


Nach einer Weile öffnete sich die Schlucht und gab den Blick auf ein massives, in den Fels geschlagenes Tor frei. Es war mit komplexen magischen Runen verziert, die in der untergehenden Sonne golden schimmerten.


››Beeindruckend.‹‹, murmelte Keno.


››Und wir sind noch nicht mal drinnen.‹‹, erwiderte Fionn.


Das Tor öffnete sich mit einem tiefen Grollen, als sie sich näherten. Dahinter lag ein gewaltiger unterirdischer Raum, erleuchtet von magischen Lampen, die an den Wänden schimmerten.


Überall waren Brücken und Anlegestellen für Luftschiffe, die sie nun ansteuerten und schließlich anlegten.


››Willkommen in Eldorath.‹‹, sagte Aric mit einem Hauch von Stolz in der Stimme.


››Das ist aber eine riesige Residenz und mittendrin gibt es sogar ein Luftschiffplatz.‹‹, staunte Keno.


Kadira sah sich die große Halle genau an und lächelte.


››Du scheinst hier schonmal gewesen zu sein, oder Kadira?‹‹ Sie erwiderte seinen Blick. ›› Ja, als Kind war ich schon einige Male hier, aber heute ist es das erste Mal seit Mutter verstorben ist.‹‹


Am Hafen wurden sie von einer Einheit Soldaten in prächtigen Uniformen empfangen. Ihre Haltungen waren streng, doch keiner zog seine Waffe, als die vier den Eingangsbereich betraten.


››Halt!‹‹, rief der Offizier, der die Gruppe anführte. ››Niemand betritt die Stadt ohne eine Erlaubnis.‹‹


››Ich bin Prinzessin Kadira Lysandra de Dragathir von Valoria und ich bin hier, um eine Audienz bei seiner großherzoglichen Exzellenz zu erbitten.‹‹


Der Offizier musste schmunzeln. ››Ich bitte Euch, Ihr beliebt zu scherzen? Eine Prinzessin reist nicht in so einer zerfledderten Klapperkiste. Und außerdem nicht in Begleitung solch zwielichtiger..‹‹ Bevor er den Satz beenden konnte, unterbrach Keno ihn, um das Gespräch irgendwie zu retten. ››Die Prinzessin reist inkognito, um keine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken!‹‹


››Nun denn, wenn dem so ist, führt ihr doch sicherlich etwas mit Euch, das Euch als Prinzessin ausweist.‹‹


Prinzessin Kadira nickte und zog langsam eine goldene Kette hervor, an deren Ende ein Drache mit einem königlichem Kristallsiegel hing.


Die Soldaten wechselten nervöse Blicke, bevor der Offizier sprach. ››Holt sofort Minister Othar!‹‹, sagte er schließlich.


Als Minister Othar nach einer Weile kam, sprach er: ››Was ist hier los?‹‹


Der Offizier drehte sich um. ››Minister, hier sind ein paar zwielichtige Gestalten. Und das ist noch nicht alles! Sie sind im Besitz einer Kette, die dem Phönixkristall sehr ähnelt.‹‹


Der Minister sah an dem Offizier vorbei und ging auf die Truppe zu. Mit einer Handbewegung gibt er dem Offizier den Befehl, sich zurückzuziehen. Er erkannte die Prinzessin und ihm war ein überraschender und gleichzeitig beschämender Gesichtsausdruck anzusehen. ››Prinzessin Kadira! Ich bitte den unangemessenen Empfang eben zu entschuldigen.‹‹ Er drehte sich um und lief langsam los. ››Bitte folgt mir, Großherzog Thalion erwartet Euch schon ungeduldig.‹‹


Kadira hob die Augenbrauen, drehte den Kopf zu Fionn und flüsterte ihm zu. ››Warum hast du mir nicht erzählt, dass der Großherzog dich beauftragt hat?‹‹


››Ich dachte, es wäre besser, wenn du es von ihm selbst erfährst.‹‹, erwiderte er.


Kadira sagte nichts, doch ihre Gedanken rasten. Was ist wohl passiert, dass der Herzog sie hatte hier her entführen lassen müssen?


Die Gruppe ging durch den langen Flur, dessen Wände in einem modernen, klaren Stil gehalten waren, mit minimalistisch gestalteten Gemälden und Fotografien, die die Geschichte der Stadt und der Region in zeitgenössischen Bildern darstellten. Der Boden war aus poliertem, dunklem Marmor und das Licht, das durch die großen Fenster fiel, ließ die Wände in einem weichen, natürlichen Glanz erstrahlen. Im Eingangsbereich des Palastes fiel sofort der große runde Brunnen ins Auge. Das plätschern ließ den Raum sanft und lebendig wirken. In der Mitte des Brunnens erhob sich eine beeindruckende Statue eines Phönix, die aus glänzendem, weißen Marmor gemeißelt war. Ihre Flügel waren weit ausgebreitet, als ob sie gerade im Begriff war, sich in den Himmel zu erheben. Das Wasser um die Statue schimmerte im Licht und der beruhigende Klang vermittelte eine Atmosphäre der Ruhe.


Weiter hinten, am Ende des Flurs, erreichten sie einen kleinen Fahrstuhl, dessen Wände aus glänzendem Metall waren. Der Fahrstuhl schloss sich mit einem leisen Klicken und in kürzester Zeit erreichten sie das zweite Geschoss, wo Aric von einem der Soldaten in Empfang genommen wird. Dieser führte ihn in eines der Gästezimmer, damit er sich von seinen Verletzungen ausruhen konnte.


Der Rest der Gruppe fuhr mit dem Aufzug ins oberste Geschoss, in dem sich das Büro des Großherzogs befand. Der Raum war schlicht und dennoch beeindruckend. Große Fenster ließen viel Licht und der Blick von hier oben bot einen atemberaubenden Panoramablick auf die Stadt und die umliegenden Berge. Der Großherzog hatte den Raum bewusst mit modernen Möbeln ausgestattet: ein großer Schreibtisch aus hellem Holz, dahinter ein großer thronartiger Stuhl in minimalistischer Eleganz, hohe Standleuchten und an den Wänden hingen abstrakte Kunstwerke.


Trotz der modernen Einrichtung gab es eine unübersehbare Präsenz von Autorität und Entschlossenheit in der Luft.


Minister Othar trat in die Mitte des Raumes. ››Eure Exzellenz, Prinzessin Kadira aus Valoria ist hier, um von Euch empfangen zu werden.‹‹


Die Prinzessin, Hauptmann Keno und Fionn folgten in kurzem Abstand in das Büro und verbeugten sich, bis sie merkten das keiner auf dem Stuhl saß.


››Wo ist Eure Exzellenz?‹‹, fragte Keno verwundert. Ein leises Rascheln ertönt und eine zwergenartige Gestalt kommt langsam hinter dem Herzogsstuhl hervor.


››Was ist denn Prinzessin, ich dachte du triffst Großherzog Thalion nicht zum ersten Mal?‹‹ Fionn sah zum Stuhl rüber.


››Moment.. das ist ja ein Zwerg?!‹‹


Keno war sichtlich verärgert und ballte die Hände zu Fäusten.


››Was soll diese lächerliche Aufmachung?! Uns bei einer Audienz einen Zwerg vorzusetzen, behandelt man Gäste in Eldorath etwa so?! Die Prinzessin hat ihr Leben aufs Spiel gesetzt, um hier her zu kommen!‹‹ Er war einen Schritt nach vorne gegangen und wäre diesem Zwerg fast an die Gurgel gesprungen, doch Minister Othar konnte ihn gerade noch zurückhalten ››Bitte, so beruhigt euch doch. Das ist der Großherzog!‹‹


Die Prinzessin ging etwas näher an den Zwerg heran und überlegt laut. ››Dieser Bart und diese Augen…Onkel Thalion, seid Ihr es wirklich?‹‹


Der Zwerg nickte. ››Jawohl! Ich bin es…Thalion Crestfallen.


Als ich hörte, dass du eine Kette bei dir hast, die unserer ähnelt, da wusste ich, dass du es bist.‹‹ Er lächelte ››Unser Wiedersehen nach langem erfreut mich sehr, doch bitte ich meine jämmerliche Erscheinung zu entschuldigen.‹‹


Minister Othar drehte sich zu den anderen ››Bitte lasst mich die Dinge erklären. Vor etwa einem viertel Jahr drang ein Unbekannter in die Residenz und überraschte den Großherzog im Schlaf. Als ich zur Hilfe eilte, war es schon zu spät. Er wurde verwandelt und seine Gemahlin, Großherzogin Elowen, wurde verschleppt.‹‹


Die Prinzessin hielt sich vor entsetzen die Hand vor dem Mund. ››Wie furchtbar!‹‹ Sie machte eine kleine Pause und sprach dann weiter. ››Aber Onkel Thalion, ich bin heute zu Euch gekommen, weil ich Euch bezüglich meines Vaters um etwas bitten möchte.‹‹


››Ja, das dachte ich mir schon. Aber für heute wollen wir es erst einmal gut sein lassen, ihr seid bestimmt erschöpft von der Reise. Ich werde jemanden beauftragen, der euer Luftschiff reparieren wird und alles andere besprechen wir morgen in Ruhe.‹‹, sagte der Großherzog.


Die drei nickten und der Minister führte sie zurück ins zweite Geschoss, in dem sich das Gästezimmer befindet. Aric saß auf seinem Bett und wartete schon gespannt auf die Ankunft der anderen. Das Gästezimmer, das der Großherzog ihnen zur Verfügung gestellt hatte, war großzügig, doch Fionn fühlte sich eingeengt. Die hohen Decken, die schweren Vorhänge und der warme Schein der Lampen wirkten fast zu behaglich für die Situation, in der sie sich befanden. Er spürte eine Unruhe in sich, die ihn nicht losließ.


Die Prinzessin trat langsam auf Aric zu und schenkte ihm ein warmes, beruhigendes Lächeln. ››Nun, lasst mich sehen, was ich für Euch tun kann. Ich werde Eure Verletzung heilen.‹‹, sagte sie mit sanfter Stimme und deutete auf seine Wunde. ››Bitte entfernt Euren Verband.‹‹


Aric nickte wortlos und tat, wie ihm geheißen. Vorsichtig wickelte er den Stoff ab und legte den Verband beiseite.


Kadira beugte sich über ihn, ihre Bewegungen ruhig und bedacht. Sie legte ihre Hand zart auf die noch sichtbare Wunde, die von den Kämpfen der letzten Tage gezeichnet war und schloss mit der anderen Hand ihre Finger um die Kette, die sie stets bei sich trug. ››Das könnte jetzt ein wenig brennen.‹‹, erklärte sie, ohne den Blick von der Wunde zu wenden. Ihre Stimme hatte einen beruhigenden, fast hypnotischen Klang. Mit einer fließenden Bewegung murmelte sie leise die Worte ›Sanctum Lucis‹ und im nächsten Moment begann ihre Hand, in einem sanften, blassen Licht zu erstrahlen. Die Wunde auf Arics Schulter fing zu leuchten an, und für einen Moment fühlte er ein stechendes Brennen, das ihm einen kurzen Schmerz entlockte, sodass er zusammenzuckte. Doch der Schmerz war nur von kurzer Dauer. ››Fertig.‹‹, sagte Kadira schließlich, ihr Gesicht von Zufriedenheit erfüllt, als sie die Hand zurückzog.


Aric betrachtete erstaunt die Stelle, an der vor wenigen Augenblicken noch die blutige Wunde gewesen war. Wo sich zuvor die Rötung und der Schmerz manifestiert hatten, war nun fast nichts mehr zu sehen. ››Danke.‹‹, murmelte er ehrfürchtig, als er die Stelle mit den Fingern berührte. ››Deine adlige Magie ist wirklich beeindruckend.‹‹


Kadira erwiderte sein Lächeln und neigte leicht den Kopf. ››Es ist nicht viel, aber ich hoffe, es hilft Euch.‹‹, antwortete sie ruhig.


Dann drehte sie sich zu Keno um, der in der Nähe saß. ››Wir sollten uns alle eine kurze Auszeit gönnen.‹‹


Keno nickte zustimmend und erhob sich, um sich zu seinem Bett zu begeben und sich niederzulegen. Die Müdigkeit, die sich allmählich in seine Glieder schlich, war unbestreitbar.


Fionn hingegen hielt es nicht mehr aus. Die Stadt rief nach ihm – nicht laut, nicht direkt, aber sie war da draußen, lebendig und voller Möglichkeiten. ››Ich gehe mal raus. Brauche frische Luft.‹‹


Kadira sah auf, musterte ihn kurz und nickte. ››Bleib nicht zu lange weg und sei vorsichtig.‹‹


Er grinste leicht und zwinkerte schelmisch. ››Keine Angst Prinzesschen, so schnell wirst du mich nicht los.‹‹


Sie schnaubte leise, aber in ihren Augen lag ein Anflug von Belustigung. Das reichte ihm als Abschied.


Ohne weitere Worte verließ er den Raum. Der Gang war kühl, gedämpftes Licht fiel durch hohe Fenster und tauchte den Boden in ein sanftes Gold. Leise Schritte von Bediensteten hallten in der Ferne, vermischt mit dem entfernten Rauschen des Brunnens. Als Fionn die große Eingangshalle erreichte, blieb er kurz stehen und hielt für einen Moment inne, dann trat er durch das Tor hinaus.


Die Stadt empfing Fionn mit offenen Armen, denn er kannte die Stadt – ihre pulsierenden Märkte, die engen Gassen, die versteckten Ecken, in denen ein aufmerksamer Blick mehr wert war als eine volle Geldbörse. Hier war er aufgewachsen, hatte gelernt zu überleben und zu verschwinden, wenn es nötig war.


Die Stadt summte vor Leben. Dampfbetriebene Karren ratterten über metallene Schienen, schwebende Gondeln glitten lautlos zwischen den Türmen hindurch und über ihm surrten Energieleitungen, die Eldorath mit magischer Kraft versorgten. Zahnräder drehten sich lautlos in den Fassaden der Gebäude und mechanisierte Schaufensterpuppen warben mit einstudierten Bewegungen für neueste Erfindungen. Straßenhändler priesen Uhrwerke an, die sich wie von Geisterhand bewegten, während in den Tavernen Stimmen durcheinander wirbelten, begleitet vom rhythmischen Zischen dampfender Maschinen.


Er hatte kein Ziel, nur das Bedürfnis, für einen Moment Abstand zu gewinnen. Seit ihrer Ankunft war er keine Sekunde für sich gewesen – Aric, der Hauptmann, Kadira, der Großherzog, die anderen Soldaten und all die Blicke, die ihn musterten. Also ließ er sich treiben und sah sich um, vorbei an mechanisierten Schaufensterpuppen, die für neueste Erfindungen warben, an Straßenhändlern, die winzige Uhrwerke anboten, die sich wie von Geisterhand bewegten.


Er bog in eine Seitenstraße ein, wo der Lärm der Hauptstraße nur noch als dumpfes Brummen zu hören war. Hier wirkte die Stadt älter und verwinkelter. Einige Laternen flackerten, als ihre Energiequelle an Leistung verlor und die metallenen Rohre an den Wänden waren mit einer dünnen Staubschicht bedeckt.


Dann – ein Stoß. Fionn stolperte einen Schritt nach vorne, gerade rechtzeitig, um zu spüren, wie sich eine geschickte Hand an seine Taschen zu schaffen machte. Reflexartig schnappte er zu und packte das Handgelenk des Diebes. Doch anstatt eines eingeschüchterten Straßenräubers sah er sich einem breiten und selbstsicheren Grinsen gegenüber.


››Na, na, Fionn. So unaufmerksam wie eh und je.‹‹


Seine Finger lockerten sich, als er das Gesicht erkannte – spitze Züge, dunkle Augen voller Schalk und die rötlichen Haare, die sie hinter ihr Elfenohr geklemmt hatte.


Er musterte sie und riss die Augen auf. ››Verdammt, Amari.


Was machst du denn hier?‹‹


Sie grinste noch breiter, machte einen Schritt zurück und ließ eine seiner Münzen spielerisch zwischen den Fingern tanzen.


Fionn schüttelte den Kopf und konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen. Es war Jahre her, aber sie hatte sich kein bisschen verändert – immer noch schnell, immer noch unberechenbar.


››Na, du weißt ja, wie das ist.‹‹, erwiderte sie mit einem selbstgefälligen Lächeln. ››Manchmal bleibt man beim reisen einfach da, wo es am spannendsten ist. Und was treibst du hier?‹‹ Amari ließ die Münze nochmals durch ihre Finger gleiten, bevor sie sie ihm mit einer beiläufigen Bewegung zurückwarf.


››Ich? Ich rette die Welt. So wie immer.‹‹, sagte Fionn schelmisch.


Ihr Blick verengte sich leicht, ein Funken von Neugier, aber auch Vorsicht. ››Du siehst eher aus, als würdest du dich in größere Probleme verstricken, als du zugibst.‹‹


Darauf seufzte Fionn. ››Lange Geschichte.‹‹


Amari neigte den Kopf und das Funkeln in ihren Augen verstärkte sich. ››Du weißt doch, dass ich es liebe, wenn du mich mit deinen ‘langen Geschichten’ fütterst. Aber diesmal…könnte es vielleicht interessant werden, wenn du es mir bei einem Drink erzählst.‹‹


Fionn starrte sie einen Moment lang an, als überlegte er, ob er sich darauf einlassen sollte. Doch dann zuckte er mit den Schultern. ››Ein Drink.‹‹, stimmte er widerwillig zu ››aber nur, weil ich neugierig bin, was du tatsächlich hier treibst.‹‹


Mit einem spitzen Lächeln führte sie ihn dann in eine der schmalen Gassen, die von den großen Straßen abzweigten. Drinnen war es dunkel, nur die schimmernden Lichter von Gaslampen an den Wänden erleuchteten die Taverne. Der Raum war von dicken Dampfströmen durchzogen, die von der Mischung aus heißen Getränken, frisch zubereitetem Essen und der Feuchtigkeit der Stadt herrührten. In der Ecke brummte ein mechanisches Gerät, das dampfend eine kräftige Brühe zubereitete, während an den Wänden altes, glänzendes Metall die Kerzenlichter reflektierte.


An den Tischen saßen einige reisende Händler, ihre Gespräche vermischten sich mit den Geräuschen der Maschinen und dem gelegentlichen Klirren von Gläsern.


››Setz dich.‹‹, sagte Amari, als sie einen Tisch in der hinteren Ecke ansteuerte. ››Der beste Platz, wenn man nicht möchte, dass jeder seine Nase in die Angelegenheiten steckt.‹‹ Sie schob ihm ein Glas mit dunklem, fast schwarzem Trank zu. Er nahm das Glas entgegen und musterte es gründlich. ››Hoffentlich schmeckt der nicht so wässrig wie damals!‹‹


Der Wirt, der neben ihnen stand, drehte sich um und hatte einen grimmigen Gesichtsausdruck. ››Was?! Wer wagt es…ach du bist es, Fionn. Hast dich ja länger nicht mehr blicken lassen.‹‹


Nach dem kurzen Gespräch ging der Wirt wieder seiner Arbeit nach und Fionn wandte sich wieder zu Amari. Ihre Augen blitzten neugierig, als sie sich gegenüber von ihm niederließ.


Fionn nahm das Glas und stieß dann mit ihr an. ››Also, was hat dich nach Eldorath gelockt? Und welche Geschäfte hast du hier zu erledigen?‹‹


Amari schnaubte und ließ das Glas an ihre Lippen gleiten, ohne ihm sofort eine Antwort zu geben. Sie schien einen Moment nachzudenken, ehe sie das Glas wieder absetzte und mit einem schiefen Lächeln antwortete: ››Ach…das übliche. Informationen kaufen und verkaufen. Wenn man weiß, wo man suchen muss, bekommt man immer mehr, als man erwartet››, sie machte eine kurze Pause und sprach dann weiter. ››Und das alljährige Jägerfestival findet bald statt! Aber genug von mir. Du hast angefangen, mir eine interessante Geschichte zu erzählen Fionn. Also, was steckt wirklich hinter diesem ‘größeren Problem’?‹‹


Fionn lehnte sich zurück, starrte in sein Glas und atmete tief durch. ››Es geht um mehr als das, was du dir vorstellen kannst, Amari. Ich bin hier, weil die Prinzessin von Valoria Hilfe braucht und irgendwie überschlagen sich gerade die Ereignisse.‹‹


Amari beugte sich vor und weitete die Augen. ››Du meinst, DIE Prinzessin?‹‹


Fionn nickte zögernd. ››Zuerst war sie nur ein Auftrag und dann kam alles ganz anders.‹‹ Er erzählte ihr noch den Rest über ihre Reise von Valoria nach Eldorath.


Sie grinste frech und lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. ››Du weißt, Fionn, ich könnte dir bei deinen ‘Problemen’ helfen. Vielleicht sollte ich mitkommen und ein bisschen ‘Beratung’ leisten.


Du wirst nicht der Erste sein, der merkt, dass er mehr braucht, als nur ein paar schlaue Sprüche.‹‹ Ihr Blick blieb auf ihm haften.


››Und weißt du was? Vielleicht ist es an der Zeit, dass ich wieder mit der richtigen Truppe unterwegs bin.‹‹


Fionn sah sie überrascht an. ››Du? Mitreisen? Bist du sicher, dass du dich wieder in etwas verstricken willst, wo du besser nicht deine Nase reinstecken solltest?‹‹


Amari lachte leise. ››Ich kann mit Problemen umgehen. Ich bin lange in dieser Weltgeschichte herumgereist, Fionn, meine Heimat ist weit entfernt. Ich habe Dinge gesehen, die du dir nicht vorstellen kannst und das hat mir beigebracht, wann man einen Schritt zurücktritt und wann man zuschlägt.‹‹ Sie sah ihn mit einer Mischung aus Ernst und Neugierde an.


››Du hast den Mut, das muss man dir lassen.‹‹, sagte Fionn und ein leichtes Lächeln spielte um seine Lippen. ››Aber sei vorsichtig, Amari. Es gibt Dinge, die man besser nicht anrührt.‹‹


Amari sah ihn an. ››Ich bin ein Profi und was mich betrifft, ich habe nichts zu verlieren.‹‹ Sie ließ einen Moment verstreichen, als würde sie auf eine Antwort warten.


Fionn konnte nicht anders, als zu schmunzeln. ››Vielleicht hast du recht.‹‹ Sein Blick fiel auf die Uhr und er erschrak. ››Verdammt, es ist später als ich dachte.‹‹


Amari zog eine Augenbraue hoch. ››Hast du noch eine Verabredung oder rennen dir die Probleme davon?‹‹


Er fuhr sich durch die Haare. ››Die Prinzessin wartet. Ich wollte nicht so lange wegbleiben.‹‹


Amari grinste und stand gemächlich auf. ››Dann komm, wir sollten los.‹‹


Fionn hielt inne und musterte sie. ››Du meinst das ernst?‹‹


››Natürlich. Ich hab dir doch gesagt, dass ich mitkomme. Außerdem kann ich es kaum erwarten, deine Prinzessin kennenzulernen.‹‹


Fionn seufzte, wusste aber, dass er keine Chance hatte, sie umzustimmen. ››Na schön. Aber wenn du mitkommst, hältst du dich an meine Regeln.‹‹


Amari lachte. ››Oh, Fionn, das wirst du noch bereuen.‹‹


Die Straßen von Eldorath waren in sanftes Laternenlicht getaucht, als sie die Taverne verließen. Der Abend war angenehm warm und die Luft war erfüllt vom Duft exotischer Gewürze und gebratenem Fleisch, das an den Ständen der Nachtmärkte verkauft wurde.


Fionn ging zügig voran, doch Amari ließ sich Zeit, betrachtete die Stadt mit einem wissenden Blick, als wüsste sie genau, was sie bald erwarten würde. Der Weg zur Residenz des Großherzogs schien sich endlos auszudehnen.
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››Ist König Malorik wohlauf?‹‹, fragte der Großherzog an Prinzessin Kadira gewandt, die zwischenzeitlich nochmal alleine in das Büro des Großherzogs gegangen war.


››Ja, aber seit Mutters Tod ist er nicht mehr derselbe …‹‹, murmelte Kadira.


Der Herzog nickte langsam und lief in dem Raum auf und ab.


››Er hat sie sehr geliebt. Ihr Verlust muss ihn sehr getroffen haben.‹‹


Kadira nickte verständnisvoll, dann verzog sich ihr Gesicht in einen nachdenklichen Ausdruck. ››Seit einiger Zeit geht ein ziemlich zwielichtiger Mann im Schloss ein und aus, seitdem hat Vater garkeine Zeit mehr für mich. Da braut sich irgendetwas zusammen, als würde Vater etwas schlimmes im Schilde führen.‹‹ Sie seufzte.


Großherzog Thalion sah sie an und lächelte. ››Und da dachtest du, du könntest dich an mich wenden, schließlich standen sich deine Mutter und ich ja sehr nahe.‹‹


Die Prinzessin nickte. ››Ja, ich dachte du könntest mit ihm sprechen, in der Hoffnung, dass er dir Gehör schenken würde.


Durch Zufall kam der Dieb Fionn, mit dem Vorhaben mich zu entführen und so nahm alles seinen Lauf.‹‹


Thalion lachte auf und wurde dann wieder ernst. ››Es war jedoch kein Geringerer als ich, der Fionn den Auftrag gab, dich zu entführen.‹‹


Kadira sah ihn mit hochgezogenen Augenbrauen an. ››Wie bitte?‹‹


››Ich habe deiner Mutter damals versprochen, dich zu mir zu holen, falls irgendetwas sein sollte. Hier in Eldorath sind wir uns der angespannten Lage in Valoria schon seit geraumer Zeit bewusst und Fionn schuldete mir noch einen Gefallen von früher, so das ich also ihn einschaltete, damit es niemand mit mir in Verbindung brachte.‹‹


Die Prinzessin schwieg einen Moment, um das was der Herzog sagte zu verarbeiten. Sie erzählte ihm von dem Angriff auf dem Luftschiff und das sie befürchtete, dass ihr Vater damit zutun hatte.


Der Herzog starrte nachdenklich auf einen Punkt im Raum.


››Selbst mit einer Armee von diesen Konstrukten ist der König kein Gegner für unsere Luftschifflotte. Überlass alles mir, ich kümmere mich um darum.‹‹


Die Prinzessin verbeugte sich leicht. ››Ich danke Euch.‹‹


Thalion nickte anerkennend. ››Folgt mir, ich möchte Euch was zeigen.‹‹


Nachdem sie den Thronsaal verlassen hatten, führte der Großherzog Kadira durch einen langen, mit hohen Bögen überspannten Gang. Die Mauern bestanden aus dunklem Stein, verziert mit kunstvollen Gravuren, die Szenen aus Eldoraths Geschichte darstellten – Handelsschiffe, die in exotische Länder segelten, Erfinder, die magische Maschinen bauten, und alte Verträge, die mit Siegeln besiegelt wurden. Nach wenigen Minuten erreichten sie eine breite Tür, die von zwei Wachen flankiert wurde. Die Soldaten traten wortlos zur Seite und öffneten die Tür. Dahinter lag ein weitläufiger Innenhof, gepflastert mit polierten Steinen, die das Licht der Laternen spiegelten. Hier und da standen große Kisten, vermutlich mit Waren für den Handel und ein paar Bedienstete eilten über den Platz.


››Die Luftschiff-Docks sind nicht weit.‹‹, erklärte der Großherzog, während sie zügig den Innenhof durchquerten. ››Sie liegen direkt oberhalb des Marktplatzes. Die Handelsstadt ist so gebaut, dass Reisende schnell von einem Ort zum anderen gelangen können.‹‹


Am anderen Ende des Marktplatzes führte eine breite Treppe nach oben. Große Laternen leuchteten den Weg aus, während sie die Stufen hinaufstiegen. Von hier aus konnte Kadira bereits die Silhouetten der Luftschiffe erkennen, die majestätisch über den Docks schwebten, gehalten von dicken Seilen und metallenen Ankermechanismen. Auch Arics Luftschiff war zu sehen, es wurde bereits repariert und aufbereitet.


Als sie die oberste Stufe erreichten, standen sie auf einer geräumigen Plattform, die direkt zu einer Halle führten, in den sich die Luftschiff-Docks befanden. Das Holz unter ihren Füßen war glatt und stabil, und überall waren Arbeiter damit beschäftigt, Fracht zu verladen, Maschinen zu überprüfen und Befehle weiterzugeben. In der Halle befand sich eine weitere etwas größere Plattform, auf der Tische mit Skizzen und Entwurfspläne standen.


››Wo sind wir hier?‹‹, fragte die Prinzessin und sah sich um.


››Das sind die inneren Luftschiff-Docks, oder besser gesagt, das Herz und die Seele unseres geliebten Eldoraths. Bis vor kurzem stand hier noch das neuste Mietglied meiner Flotte.‹‹


Kadira sah zu ihm. ››Haben etwa die selben Leute, die Euch überfallen haben, auch dieses neue Luftschiff gestohlen?‹‹ Der Herzog seufzte und nickte dann ernst.


Als Fionn und Amari die Residenz erreichten, war das große Tor bereits geschlossen, aber die Wachen ließen Fionn ohne Fragen durch. Einer von ihnen musterte Amari kurz, sagte jedoch nichts, als sie ihm mit einem charmanten Lächeln begegnete. Im Inneren war es ruhiger als erwartet, die beiden gingen leise nach oben zu den Gästezimmern und traten ein.


Kadira war schon lange zurück, saß auf einem Sessel und unterhielt sich mit den anderen beiden, doch als sie Fionn bemerkte, sah sie zu ihm. ››Du bist spät.‹‹, sie sah demonstrativ auf die Uhr, die im Zimmer hing.


››Ich weiß. Es…kam etwas dazwischen oder besser gesagt jemand.‹‹ Er trat zur Seite und deutete auf Amari. ››Das ist Amari.


Sie…wird uns begleiten.‹‹


Kadira betrachtete die Fremde aufmerksam. ››Eine Freundin von dir?‹‹, sagte sie, man könnte meinen, da wäre ein eifersüchtiger Unterton dabei gewesen.


Amari grinste. ››Sagen wir, eine alte Bekannte.‹‹ Das machte es auch nicht gerade besser.


Kadira musterte Fionn, als wolle sie einschätzen, ob das eine gute oder eine schlechte Nachricht war. Schließlich nickte sie leicht. ››Nun gut. Dann hoffe ich, dass du weißt, worauf du dich einlässt.‹‹


Amari nickte und setzte sich ungeniert auf einen Sessel. Sie sah sich um und richtete sich an Fionn. ››Schön hast du es hier, Hoffentlich bleiben wir nicht zu lange. Ich bin gespannt, wohin die Reise geht.‹‹


Kadira sah zu Fionn, dann zu Amari. ››Dann solltest du dich ausruhen. Morgen wird ein langer Tag.‹‹


Fionn schüttelte den Kopf, ein Lächeln auf den Lippen. Er wusste nicht, ob es eine gute Idee war, Amari dabeizuhaben – aber es würde sicher nicht langweilig werden. Nach und nach zog Ruhe ein. Keno hatte sich bereits zurückgezogen und atmete gleichmäßig, während Aric noch eine Weile wach lag, die Arme hinter dem Kopf verschränkt, bevor auch er endlich in den Schlaf fand. Amari murmelte noch etwas in ihre Kissen, dann verstummte auch sie.


Fionn legte sich auf sein schmales Bett, doch der Schlaf ließ auf sich warten. Draußen hallten gedämpfte Geräusche durch die Nacht – das leise Klirren von Gläsern aus einer Taverne, das entfernte Hufgetrappel einer Kutsche, ein vereinzeltes Lachen. Gedanken hielten ihn wach: an den Großherzog, an das, was sie hier in Eldorath erwartete, und an Amaris überraschende Entscheidung, sich ihnen anzuschließen. Irgendwann wurden seine Lider schwer und er driftete in einen unruhigen Schlaf – nicht tief genug, um die Unruhe der Nacht ganz auszublenden, aber genug, um die Zeit verstreichen zu lassen.


Der nächste Morgen kam schneller als erwartet. Ein sanftes Klopfen an der Tür riss Fionn aus dem Schlaf. Er blinzelte gegen das goldene Licht an, das durch die Vorhänge fiel, und brauchte einen Moment, um sich zu orientieren. Das Klopfen wiederholte sich, diesmal drängender.


››Aufwachen! Die Audienz mit dem Großherzog beginnt in einer Stunde!‹‹, erklang eine Stimme von draußen.


Keno war der Erste, der sich erhob und sich umsah. Als sein Blick auf Kadiras Bett ruhte, erschrak er. Er ging zu Fionn rüber und rüttelte ihn wach. ››Kerl! Hast du was damit zutun?! Wo ist die Prinzessin?‹‹


Fionn sah zuerst ihn und dann das leere Bett verwirrt an. ››Wir muss sie finden!Schnell!‹‹, hektisch sprang er aus dem Bett, öffnete die Tür und trat in den Flur. Die anderen machten sich ebenso schnell auf die Suche, sie teilten sich auf, Keno schaute in die untere Etage und Aric ging mit Amari in die Stadt um dort zu suchen .


››Prinzessin?‹‹, rief Fionn in die Stille. Kein Echo. Mit einem Gefühl der Dringlichkeit rannte er alle Räume ab, doch es war, als ob sie mit der Nacht verschwunden war.


Er traf auf Minister Othar, der mit einem gequälten Blick durch den Flur ging. ››Ist etwas vorgefallen?‹‹


››Die Prinzessin, sie ist verschwunden!‹‹, antwortete Fionn knapp. ››Wo könnte sie sein?‹‹


Othar sah nachdenklich aus, dann nickte er. ››Es gibt einen Ort, an den sie sich damals immer zurückgezogen hat, wenn sie allein sein wollte. Der Aussichtsturm. Ein Ort, den nur wenige betreten dürfen.‹‹


››Der Aussichtsturm?‹‹, murmelte Fionn, als er an den hohen Turm dachte, der sich über der Stadt erhob. Von dort aus hatte man einen perfekten Blick auf die ganze Stadt und die Landschaft darüber hinaus. Es war ein Ort der Ruhe.


››Vielen Dank, Herr Minister.‹‹ Er eilte durch die langen Gänge, bis er den Fahrstuhl erreichte. Dann hörte er plötzlich eine Melodie, die wie es schien, von oben kam.


››Diese Melodie habe ich doch neulich schon mal gehört …‹‹


Oben angekommen, stieg er am Ende des Raumes die kleine Wendeltreppe hoch und sah Kadira. Sie stand am Geländer des Turms, den Blick in die Ferne gerichtet. Ihre langen, dunklen Haare wehte im Wind, sie sang ihr Lied und sie wirkte verloren in Gedanken, als würde sie nach Antworten suchen, die nur die Weite des Himmels ihr geben konnte.


››Schönes Lied …‹‹ Fionn trat langsam auf sie zu.


Kadira verstummte, drehte sich ruckartig um und war überrascht ihn hier zu sehen. Ihre Augen spiegelten eine Mischung aus Erleichterung und Sorgen. ››Was machst du hier oben?‹‹


Fionn trat näher. ››Es ist gefährlich, sich alleine zu entfernen, besonders jetzt. Wir wissen nicht, was hier vor sich geht.‹‹


››Ich weiß.‹‹, antwortete Kadira, ihre Stimme fest, aber auch von einer unsichtbaren Last getragen. ››Aber ich musste nachdenken, Fionn. Es gibt so viele Fragen, und je mehr ich über das herausfinde, was vor sich geht, desto mehr fühle ich mich von allem entfernt.‹‹


››Du bist nicht allein.‹‹, sagte Fionn und trat noch einen Schritt näher. ››Wir sind bei dir. Ich bin bei dir.‹‹


Kadira schaute ihn an und für einen Moment schien es, als ob sie die Worte von ihm wirklich hören wollte. Doch dann blickte sie wieder in die Ferne, als ob der Horizont etwas war, das sie mehr verstand. ››Fionn, w-wie wolltest du mich eigentlich entführen?‹‹, fragte sie mit leiser Stimme.


››Ich wollte dich mit Schlafkraut betäuben, weißt du. Aber da du freiwillig mitkamst, war es ja nicht nötig dir das zu verabreichen.‹‹ Er lächelte verlegen und kratzte sich am Hinterkopf.


Sie sah ihn an. ››Würde es dir etwas ausmachen, mir etwas davon abzugeben? Ich schlafe in letzter Zeit nicht so gut.‹‹


Er nickte nur und wechselte dann das Thema. ››Wir sollten langsam zum Großherzog, die Audienz beginnt jeden Moment.‹‹


Die beiden gingen wieder zum Gästezimmer, wo sie auf die anderen stießen.


››Du hast die Prinzessin gefunden! Welch eine Freude.‹‹, sagte Keno beruhigt.


Wenig später kam ein Bediensteter, der die Gruppe durch das Gebäude bis zum Aufzug führte. Wie am Tag zuvor, fuhren sie in das zweite Stockwerk, aber diesmal blieben sie vor einer großen Doppeltür stehen. Zwei Wachen öffneten sie mit einem kräftigen-Ruck. ››Der Großherzog erwartet euch.‹‹ Mit einem letzten Blick zwischen ihnen traten sie ein.


Der Festsaal war geräumig und prunkvoll, aber nicht überladen. Die hohen Decken waren aus dunklem Holz gefertigt, die Wände mit bunten Wandteppichen geschmückt, die die Geschichte der Stadt erzählten. Ein großes Kaminfeuer flackerte an der Stirnseite des Saals und warf warme Schatten über den polierten Steinboden. Über der langen Tafel hingen eiserne Kronleuchter, die den Raum in ein sanftes Licht tauchten. Die Tafel selbst war lang und aus massivem Holz, bedeckt mit einer dunkelblauen Tischdecke. Silberne Kerzenhalter standen in regelmäßigen Abständen darauf, zwischen großen Platten voller Speisen. Der Duft von frisch gebackenem Brot, würzigen Braten und süßem Gebäck erfüllte den Raum. Das Festmahl war üppig und vielfältig, eine Mischung aus einfachen und edlen Speisen, die die Handelsstadt zu bieten hatte. Alle setzten sich an die Tafel.


Amari lies ihren Blick über das Essen schweifen ››Das sieht lecker aus, lauter gute Sachen.‹‹


Herzog Thalion setzte sich und grinste ››Schlagt zu und lasst es euch schmecken.‹‹ Amari war gerade dabei, sich ein Stück Gebäck zu nehmen, als die schweren Türen des Festsaals mit einem lauten Knarren aufschwangen. Ein heftiger Windstoß aus dem Korridor ließ einige Kerzen auf dem Tisch flackern. Alle Köpfe fuhren herum. Ein junger Elf, in einer staubbedeckten Uniform taumelte in den Raum. Seine Brust hob und senkte sich schnell, seine Wangen waren gerötet und sein schwarzes Haar klebte ihm nass im Gesicht. Er wirkte erschöpft, doch seine Augen brannten vor Dringlichkeit.


Großherzog Thalion stand auf. Sein sonst gelassener Ausdruck wurde ernst. ››Was geht hier vor?‹‹


Der Soldat salutierte hastig. ››Verzeiht den plötzlichen Einbruch, Herr! Ich bin ein Botenreiter aus dem Elfenreich Orvandor.


Ich komme mit einer dringenden Nachricht von König Aldon.‹‹


Amari zuckte bei dem Namen merklich zusammen. Sie legte das Gebäck auf ihren Teller zurück.


Fionn schob sein Teller beiseite. Orvandor…eine imposante Stadt mit starker Verteidigung. Wenn ein Soldat von dort in einem solchen Zustand hier ankam, dann musste etwas Schlimmes geschehen sein. ››Setzt euch und atmet erst einmal durch.‹‹, bot Thalion an.


Der Bote schüttelte heftig den Kopf. ››Keine Zeit, Herr. Unser Königreich wurde angegriffen.‹‹ Ein leises Raunen ging durch den Raum.


Amari hatte sich steif aufgerichtet, ihr Gesicht war blass geworden. ››Von wem?‹‹, fragte sie mit einer Schärfe in der Stimme, die Fionn von ihr nicht gewohnt war.


Der Bote schloss kurz die Augen, als wollte er die Bilder aus seinem Kopf verbannen. Als er weitersprach, klang seine Stimme gedämpft, fast ungläubig.


››Nicht von Banditen. Nicht von gewöhnlichen Feinden. Es waren…Gestalten, die aus dem Nichts auftauchten, lautlos wie Nebel. Sie bewegten sich schneller, als das Auge folgen konnte, und ihre Angriffe …‹‹


Er hielt inne, sein Adamsapfel bebte. ››Unsere Waffen prallten wirkungslos ab. Ihre Energiestäbe waren zu stark und die Männer neben mir …‹‹


Seine Stimme brach kurz, aber er fasste sich. ››Wir wurden als Gruppe losgeschickt, um Hilfe zu holen. Doch sie wurden einer nach dem anderen umgebracht. Ich…ich glaube, ich bin der Einzige, der es bis hierher geschafft hat.‹‹


Amari sprang abrupt auf. ››Orvandor…meine Heimat!‹‹


Alle Blicke richteten sich auf sie. Kadira sah die plötzliche Panik in Amaris Gesicht – eine Panik, die sie noch nie gesehen hatte. ››Ich muss dorthin!‹‹ Ihre Stimme bebte vor Anspannung.


Herzog Thalion musterte sie für einen Moment, dann atmete er tief durch. ››Orvandor liegt nicht weit von hier und ist ein geschätzter Bündnispartner Eldoraths, ich werde sofort eine Einheit meiner Männer entsenden.‹‹


››Das wird nicht reichen..‹‹, sagte Kadira abrupt.


Thalion hob eine Augenbraue. ››Ihr meint, es braucht mehr als das?‹‹


Sie nickte langsam. ››Wenn diese Gestalten die sind, die ich befürchte…dann sind einfache Soldaten vielleicht nicht genug.‹‹


Amari ballte die Fäuste. ››Dann lasst uns gehen!‹‹


Der Soldat sah durch die Runde, bis sein Blick wieder auf Thalion fiel. ››Habt Dank, Großherzog Thalion. Mein König wird sehr erfreut sein!‹‹ Er drehte sich zum gehen um, dann konnte man sein blutverschmiertes Gewand sehen und fleischige Wunden kamen zum Vorschein. Er hatte vor den Raum zu verlassen, als er langsam umkippte und sich nicht mehr bewegte.


››Schnell, wir brauchen einen Heiler!‹‹, rief Amari aufgebracht.


Kadira näherte sich dem Boten und schüttelte den Kopf. ››Dafür ist es bereits zu spät. Es ist überhaupt ein Wunder, dass er es bis hier her geschafft hat.‹‹


››Ich muss sofort nach Orvandor, ich kann nicht länger warten.‹‹, sagte Amari selbstsicher.


››Ich komme auch mit, immerhin wird die Heimat eines Freundes angegriffen.‹‹, entgegnete Fionn.


Amari nickte ihm dankend zu.


››Lasst uns sofort aufbrechen!‹‹, forderte Kadira, ihre Stimme fest und bestimmt.


Fionn konnte die Entschlossenheit sehen, aber auch die angespannte Haltung im ganzen Körper.


Keno sah sie entsetzt an und seine Stimme zitterte vor Besorgnis. ››Das ist viel zu gefährlich, Prinzessin.‹‹


Die Prinzessin dreht sich zu ihm um und erwiderte: ››Ich muss dort hin, wenigstens um mit Vater zu sprechen und ich muss verhindern, dass er noch mehr Unheil anrichtet.‹‹


››Ich kann dich nicht mitnehmen, nicht wenn ich weiß, dass es gefährlich wird!‹‹ Fionn trat ein Stück näher und sah sie entschuldigend an.


››Aber Fionn! Ich muss!‹‹ Ihre Augen funkelten, als sie den Blick abwehrte. ››Was wenn es zu spät ist? Was, wenn ich nicht rechtzeitig handle?›› Ihre Stimme war jetzt kaum mehr als ein Flüstern, doch die Schärfe ihrer Worte durchbrach die Stille.


Fionn trat noch einen Schritt näher, seine Stirn lag in Falten.


››Kadira! Du hast diesen Boten gerade vor deinen Augen sterben sehen, realisierst du überhaupt, dass dir das gleiche passieren könnte?‹‹, flüsterte Fionn, seine Stimme weich und doch voller Sorge.


››Ich kann nicht zulassen, dass dir etwas passiert.‹‹ In Fionns Augen blitze Angst auf. Sein Ton war ernst, aber in seinen Augen brannte etwas anderes. Eine Entschlossenheit, die nicht nur aus Pflichtgefühl stammte.


Amari wurde langsam ungeduldig. ››Wir haben keine Zeit für Wortgefechte, wir müssen unverzüglich los!‹‹ Sie wandte sich mit einem festen Blick zum Herzog ››Öffnet Ihr das Phönixtor für uns?‹‹


Der Herzog nickte. ››Ja, mit dem Luftschiff ist es der schnellste Weg und Aric ist schon beauftragt wurden, das wichtigste an Bord zu packen und alles bereit zu machen.›› Sein Blick wanderte über die immernoch gedeckte Tafel. ››Doch bevor ihr aufbrecht, lasst uns noch schnell dieses Mahl genießen.‹‹


Prinzessin Kadira ließ ihren Blick ebenfalls über das Festmahl wandern. ››Na dann wollen wir mal.‹‹ Die anderen fingen an zu essen, doch sie selbst rührte davon nichts an. Sie warf einen kurzen Blick zu dem silbernen Tablett mit den grünen Blüten, das unauffällig unter den Speisen verborgen lag. Das Schlafkraut hatte sie vorher unauffällig unter die Speisen der anderen gemischt, außer in das von Keno, ihn brauchte sie noch.


Es war geschmacksneutral, würde keine Schmerzen verursachen und vor allem ließ es niemanden aufhorchen. Langsam, beinahe unmerklich, würden sie in einen tiefen Schlaf sinken.


Fionn lehnte sich zu ihr. ››Irgendwas stimmt nicht mit dir. Du wirkst so…abwesend.‹‹


Kadira zwang sich zu einem Lächeln. ››Ich bin nur müde, das ist alles.‹‹


Amari streckte sich genüsslich. ››Müde klingt gut. Ich könnte auf der Stelle einschlafen.‹‹ Sie gähnte und lehnte sich schwerfällig gegen die Rückenlehne ihres Stuhls und döste ein.


Auch Fionn runzelte die Stirn und rieb sich über die Augen.


››Seltsam…ich…auch.‹‹ Seine Stimme verklang, während sein Kopf leicht nach vorne nickte.


Kadira beobachtete, wie Fionn sich gegen die Müdigkeit wehrte, wie sein Blick verschwamm. Ein leiser Stich durchzuckte ihr Herz. Sie wusste, dass er sich verraten fühlen würde. Aber es war der einzige Weg.


››Es tut mir Leid …‹‹, flüsterte sie leise in seine Richtung. Auf der gegenüberliegenden Seite des Tisches, war auch der Herzog schon eingeschlafen und schnarchte leise.


››Oh nein! Wurden wir etwa vergiftet?‹‹, panisch taumelte Keno unsicher hin und her, als ob er jeden Moment zusammenbrechen würde. ››Auch mich…hat es erwischt!‹‹


Kadira schüttelte belustigt den Kopf. ››Hör auf dir etwas einzubilden, Keno. In deine Portion habe ich keines getan!‹‹, schmunzelnd sah sie ihn an.


››Mo-Moment mal was habt Ihr eben gesagt? Habt ihr etwa..?!‹‹, fragte er misstrauisch und runzelte dabei die Stirn.


››Es ist kein Gift!‹‹, entgegnete sie ruhig, ››Sondern nur etwas Schlafkraut.‹‹ Sie wartete, bis sein Blick sich etwas beruhigte, bevor sie mit ernster Miene fortfuhr: ››Ich möchte alles tun, was in meiner Macht steht und ich will nicht, dass andere für mich entscheiden. Ich bin die Prinzessin von Valoria und ich muss gegen all das etwas unternehmen.‹‹


››Und ich werde Euch stets begleiten und nicht von der Seite weichen.‹‹


Sie nickte anerkennend. ››Gut. Dann sollten wir gehen bevor alle wieder zu sich kommen.‹‹ Kadira warf einen letzten Blick auf den Herzog, der tief und fest schlief, bevor sie sich von ihm abwandte. Sie wusste, dass sie keine Zeit verlieren durfte.


Keno folgte ihr schweigend, während sie sich aus dem Raum schlichen. Die beiden liefen zum Aufzug. ››Ich habe nie gemocht, wie diese Dinger manchmal ruckeln.‹‹, sagte Keno, während er die Tür des Aufzugs öffnete.


Kadira schmunzelte, als sie den Schalter drückte und der Aufzug mit einem leisen Ruck begann, nach unten in das Untergeschoss zu fahren. Die schummrige Beleuchtung tauchte die Wände in ein gedämpftes Licht und der vertraute Klang des schnurrenden Metall, begleitete ihre Fahrt.


››Es wird nicht lange dauern.‹‹, sagte die Prinzessin, als der Aufzug langsamer wurde und schließlich den unteren Bereich der Residenz erreichte.


››Von hier aus können wir schnell zum Hintertor gelangen.‹‹


Die Tür öffnete sich leise und sie traten auf den Flur, der zu den Ausgängen führte. Kein Wächter war in Sicht, und die Luft war kühl und still. Kadira ging voraus und Keno war ihr dicht auf den Fersen. Sie bogen in einen langen Korridor ein, der zu einem der unauffälligeren Tore des Anwesens führte.


››Es gibt weniger Wachen hier, da niemand erwartet, dass jemand diesen Ausgang nutzt.‹‹, erklärte Kadira, während sie eine Hand auf die Tür legte.


››Dieser Weg führt uns direkt in die Gärten und dann zum Tor.‹‹ Mit einem leisen Knarren öffnete sich das schwere Tor, das den Außenbereich der Residenz von den umliegenden Gärten trennte. Der Duft von feuchtem Gras und Blumen lag in der Luft.


Kadira warf einen Blick über ihre Schulter, bevor sie den Weg entlangging. Sie gingen den stillen Garten entlang und erreichten das Gartentor, das sie nach draußen führte – weit genug weg, dass sie unauffällig und ohne Aufmerksamkeit aus der Residenz entkamen.


››Wir sind frei!‹‹, sagte Kadira leise, als sie das Tor hinter sich schlossen und dann Richtung Marktplatz verschwanden.
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